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soll nicht verschwiegen werden, dass allein das Durchblättern der Bände mit ihren vielen 
großformatigen Abbildungen eine Augenweide ist, während die meist kleinen Bildchen des 
württembergischen Pendants leider wenig erkennen lassen. 

Ein besonderer Vorzug des Werks ist die konsequente Beigabe von Karten und Plänen. 
Für jede Niederlassung, sofern sie überhaupt lokalisierbar ist, findet sich ein aussagekräfti-
ger Lageplan, oft mit Höhenlinien. Außerdem wurden für etwa 100 bedeutendere Klöster, 
die nicht wie die der männlichen Bettelorden zu gemeinsamer Armut verpflichtet waren, 
eine Karte der Besitzungen oder gar mehrere beigegeben (am umfangreichsten sechs Karten 
für das wohlhabende Zisterzienserkloster Salem). Die verschiedenen Arten des Besitzes 
(Grundbesitz, Einkünfte, Mühlen, Weinberge, Zehntrechte, Patronatsrechte u. a.) sind 
durch Symbole bezeichnet. Dem Problem, dass Rechte und Besitzstände sich im Laufe  
der Zeit verändern, wird durch die farbige Kennzeichnung bestimmter Zeitpunkte oder 
Zeiträume Rechnung getragen, deren Quellen (Urkunden, Urbare, Besitzbeschreibungen, 
Inventare u. a.) jeweils genau angegeben sind. Mit Hilfe der farbigen Symbole lassen sich 
also auch Besitzveränderungen leicht nachvollziehen.

Nicht übersehen werden dürfen die beiden gründlichen Register zu Orten und Personen 
sowie zu Heiligen und Patrozinien, die den ungemein reichen Inhalt der drei Bände er-
schließen.

Das in jeder Hinsicht sehr gewichtige Werk führt die Reihe der Klosterbücher, die in den 
letzten Jahrzehnten erschienen sind, zu einem neuen Höhepunkt, auch wenn Informatio-
nen, die man in ihm vermisst (Verzeichnisse der Vorsteher und Vorsteherinnen, Ausführun-
gen zu Archivalien und Siegeln, Gesamtbibliographie) leider nur in einer Onlineversion 
zugänglich sind, die auch zusätzliche Bilder und Pläne enthält. 

Das Badische Klosterbuch bietet nicht nur reichhaltige, gut lesbare Informationen über 
die Geschicke der Gemeinschaften, sondern bildet zugleich eine vorzügliche Grundlage für 
weitere Forschungen. Allen, die an der Erarbeitung dieses monumentalen Werks beteiligt 
waren, gebührt dafür Dank. Dank gilt auch der Kommission für geschichtliche Landeskun-
de in Baden-Württemberg, die hinter der Veröffentlichung steht. Das erfolgreiche Gelingen 
des vorliegenden Werks sollte für sie zugleich Anlass sein, nun auch ein gleichwertiges Vor-
haben für den württembergischen Landesteil durchzuführen, welches das seinerzeit gewiss 
verdienstvolle, aber im Vergleich mit neueren Klosterbüchern unzureichende Württem
bergische Klosterbuch ersetzt.� Ulrich Köpf

Sächsisches Klosterbuch – Die mittelalterlichen Klöster, Stifte und Kommenden im Gebiet 
des Freistaates Sachsen, hg. von Enno Bünz, Sabine Zinsmeyer, Dirk Martin Mütze, 
Christian Schuffels und Alexander Sembdner (Quellen und Materialien zur säch
sischen Geschichte und Volkskunde, Sonderband 1). Leipzig: Universitätsverlag 2025.  
3 Bde., 1835 S. mit 1028 Abb., Register und zahlr. Karten. ISBN 9783-86583-816-2. 
Geb. € 224,–

Monumentales Werk, prächtige Bilder, sehr informative Karten (u. a. zum Besitz), inhalts-
reiche Artikel zu 80 Klöstern, Stiften und Kommenden, nach einem strengen Gliederungs-
schema (wie es sich für ein Handbuch gehört) erstellt – dies sind die ersten Eindrücke, die 
sich beim Blick in die drei Bände einstellen! Eine gewaltige Arbeitsleistung steckt in dem 
von Enno Bünz vorgelegten innovativen Überblick über alle monastischen Institutionen im 
Raum des heutigen Sachsens nach systematischen Gesichtspunkten (von den Gründungs-
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prozessen über Klosterverlegungen und Umwandlungen, aber auch über das geistliche 
Leben und seine beständigen Wandlungen), wie über deren bisherige wissenschaftliche Auf-
arbeitung. Gerade letztere zeigt sich bei vielen geistlichen Institutionen als mangelhaft und 
fordert zu einer neuen intensiven Betrachtung des einzelnen Stifts bzw. Klosters geradezu 
heraus. Der Umfang der Einzelinformationen spiegelt die bisherige Forschungsleistung 
bzw. deren Mängel. Dieses Faktum vor Augen geführt zu haben, darin liegt ein hoher Wert 
des Klosterbuches, die zahlreichen Archivhinweise pro Institution sind ein weiterer. Ein 
ausdifferenziertes Register erleichtert den Zugang zu vertiefenden (Nach-)Fragen wesent-
lich.

Alle Artikel zu besprechen, sogar nur namentlich zu nennen, übersteigt jede Rezension. 
Die aufbereiteten Informationen sind für unterschiedliche Rezipientengruppen ausgelegt, 
vom historisch-interessierten Laien zu den Bewohnerinnen und Bewohnern in der unmit-
telbaren Umgebung eines ehemaligen Klosters, Stifts oder einer Kommende, aber eben auch 
zur wissenschaftlichen Auseinandersetzung mit bestimmten Orden bis hin zu einer Or-
denskomparatistik über die aktuellen Ländergrenzen hinweg, wozu die zahlreichen bereits 
zur Verfügung stehenden Klosterbücher einladen, zu denen jüngst (2025) auch das ebenfalls 
dreibändige „Badische Klosterbuch“ dazugekommen ist.

Es ist dem Forschungsinteresse des Rezensenten geschuldet, dass er als erstes die Beiträge 
zu den geistlichen Ritterorden studiert hat: es sind fünf für Deutschordenskommenden und 
zwei für die Johanniter. Während der Deutsche Orden im West- bzw. Nordwestteil des 
Untersuchungsraumes konzentriert ist, befinden sich die zwei Johanniterniederlassungen 
im Südosten (Hirschfelde, Zittau), in jenem Bereich, in dem das Bistum Prag Einfluss beses-
sen hatte. Sie gehören zu den zahlenmäßig geringeren Ordensniederlassungen, die hier in 
komprimierter Weise in einen vergleichenden Blick geraten. Drei der Deutschordensnieder-
lassungen befinden sich im Vogtland und entstanden im Herrschaftsbereich der Heinrichin-
ger, meist bekannter unter dem Namen der Vögte von Weida, Gera und Plauen. 

In allen drei Kommenden war eine dem Orden inkorporierte Pfarrei der Ausgangspunkt 
(wie auch bei den Johannitern in Zittau). Sie lagen alle in der Ballei Thüringen. Den Anfang 
dürfte die Kommende Plauen gemacht haben (1224), dann folgten Reichenbach (um 1274) 
und Adorf (vor 1328). Die Reichsministerialen (Vögte) von Weida standen am Beginn Plau-
ens wie auch die Vögte von Plauen bei den beiden anderen. Im Falle von Reichenbach wird 
von einer „Hauskommende der Heinrichinger“ gesprochen – und damit eine Entwicklung 
angedeutet, die in Franken etwa bei den Hohenlohern (Mergentheim) und Zollern (Virns-
berg) ebenfalls zu beobachten ist. In allen drei dürften die Priesterbrüder gegenüber den 
Ritterbrüdern in der Mehrheit gewesen sein, auch wenn einschränkend hinzugefügt werden 
muss, dass die Angaben von Personenzahlen nur sehr spärlich überliefert sind. Ein Hospital 
ist nur bei Plauen bezeugt (neben einem Leprosenhaus), nur hier wird die Hospitalität  
als zentrale Aufgabe des Ordens deutlich sichtbar. Eine Schule mit einem (weltlichen) 
Schulmeister findet sich in Adorf und in Plauen (wie auch bei den Johannitern in Zittau),  
bei letzterer Kommende gibt es auch Hinweise auf Altäre, liturgisches Gerät und auf ein 
Ordensmissale von 1519. In Reichenbach und in Adorf sind die Informationen insgesamt 
gering, von den Ordensgebäuden finden sich kaum Spuren. Eine Besonderheit bei Reichen-
bach ist die hohe Zahl von Urkundenfälschungen aus der Mitte des 15. Jahrhunderts, 
angefertigt zur Unterstützung eigener Ansprüche an der Kommende in Eger.

Der überschaubare Besitz und die geringen Einnahmen setzen sich in Dommitzsch, das 
zur Ballei Sachsen gehörte, fort. Auch hier ist die Übertragung des Patronats der dortigen 
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Pfarrkirche an den Orden wohl Ausgangspunkt der weiteren Entwicklung. Allerdings sind 
weder der Gründer noch der Zeitpunkt der Gründung (irgendwann zwischen 1214 und 
1278) bestimmbar. Lediglich zwei Siegel (1311, 1529) erinnern an die Kommende. Eine 
außergewöhnliche Entwicklung ist in Zschillen (Wechselburg) zu beobachten, wo der Or-
den 1278 vom Markgrafen von Meißen beauftragt wurde, ein Augustinerchorherrenstift zu 
übernehmen und dabei keine Exemtion vom Diözesanbischof – wie sonst üblich bei Kom-
menden – erreichen konnte. Ausgestattet mit einer hohen Anzahl von Dorfherrschaften 
konnte die mehrheitlich von Ordenspriestern besetzte Kommende überleben. Hinweise auf 
eine Bibliothek (erneut wie auch bei den Johannitern in Zittau) sind hier zu finden wie auch 
eine Grabplatte eines Landkomturs in der beeindruckenden romanischen Kirche.

Ein bisher kaum untersuchtes Phänomen ist das Schicksal der Kommenden im Bauern-
krieg; hier wird ein Forschungsdesiderat sichtbar. Wegen des mehrkonfessionellen Charak-
ters des Deutschen Ordens nach 1525 war das Ende der Kommenden unterschiedlich: 
Zschillen wurde 1543 säkularisiert, Dommitzsch, nach einem Zwischenspiel 1537 – 1547, 
verblieb bis 1717 in der Hand des Ordens. Plauen endete 1544, Adorf bereits 1533 und Rei-
chenbach 1534. Alle diese Informationen zu den bisher in der Deutschordensforschung 
wenig beachteten Kommenden, von wenigen Ausnahmen abgesehen, sind bedeutsam für 
weitere Untersuchungen zu den Balleien im Reich. Die beiden Johanniterkommenden wur-
den im Übrigen 1570 vom letzten Prior an die Stadt Zittau verkauft.

Der Band reizt zu solchen, hier lediglich angedeuteten komparatistischen Ansätzen, nicht 
nur in Sachsen selbst, sondern darüber hinaus. Ohne Übertreibung haben Enno Bünz und 
sein Team eine ungeheuer wichtige Aufgabe gemeistert; die Ordensforschung sowie die 
Landesgeschichte im Allgemeinen können dazu aufrichtig gratulieren.

Helmut Flachenecker

Kloster Maulbronn. Neue Forschungen und Perspektiven, hg. von den Staatlichen Schlös-
sern und Gärten Baden-Württemberg. Ubstadt-Weiher: verlag regionalkultur 2025. 576 
S. mit 569 Farb- und s/w Abb. ISBN 978-3-95505-354-3. € 49,95

Dieses Buch liest man nicht vor dem Einschlafen im Bett, denn es wiegt gut drei Kilo (!) 
und umfasst 576 Seiten einschließlich 67 Seiten Literaturverzeichnis sowie Orts- und Perso-
nenregister. Nun sind Gewicht und Umfang und die damit sicherlich verbundenen Kosten 
der Herstellung keine Kriterien für die Qualität eines Buches, wohl aber Indizien für die 
Ambitionen hinter dem Werk. Der aufwendige Druck, die massive Bindung, die aufwendige 
graphische Gestaltung, die reiche und überaus gelungene Bebilderung sowie der auf dem 
Titelblatt auf goldenem Hintergrund stehende Titel „UNESCO-Welterbe Kloster Maul-
bronn“ zeigen den tieferen Zweck dieser Publikation und zugleich den Stolz einer Institu
tion, die gemäß Vorwort „am vollständigsten erhaltene mittelalterliche Klosteranlage nörd-
lich der Alpen“ als Welterbe bisher vorzüglich verwaltet zu haben und das weiterhin leisten 
zu wollen. 

Will man dieses Niveau halten, bedarf es gelegentlich einer Bilanzierung, und sicher hel-
fen dabei auch Anregungen von außen, etwa in Form einer wissenschaftlichen Tagung. Man 
geht dabei sicherlich nicht fehl in der Annahme, dass das Buch zum 30-jährigen Jubiläum 
der Verleihung des Welterbetitels im Jahr 1993, also 2023, hätte erscheinen sollen, denn eine 
Tagung mit gutem Vorlauf für eine Drucklegung war für 2021 geplant gewesen, musste aber 
wegen Corona verschoben werden. Es ist nun sehr erfreulich festzustellen, dass im Rahmen 
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